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Es dürfen nur Samariter mit genügender Vorbildung und Eignung zum Unterrichten
angemeldet werden, sofern sie die Verpflichtung eingehen, längere Zeit im Berein als Hilfs
lehrer zu wirken.

Ölten, den 8. Oktober 1919,

Für die GeschäftSleitnng des schweizerischen Samaritcrbundes,

Der Präsident! H. Uciubsr.

o-<KZ>—c

lur vertiütung à Zàupkenz.
Von Geh, Med,-Rat Prof, Dr, H, Quinke, Frankfurt a, M,

Tägliche morgendliche Reinigung des Nasen-

eingangs scheint ein gewisses Vorbeuguugs-
mittet gegen Schnupfen zu sein, Sie geschieht

durch Auswischen inittelst Watte, welche

spindelförmig auf die Spitze eines Holz-
oder Metallstäbchens gewickelt, etwa IS Mili-
nieter tief in jedes Nasenloch eingeführt wird.
Die Watte ist mit Wasser und Seife oder

mit 2 «Z Chloralhydratlösung angefeuchtet.

Bei Schnupfenanwandlnng oder wenn An-
stcckung voit andrer Seite droht, ist täglich

mehrmalige Reinigung zu empfehlen.

Einige Personen, welche dieses Verfahren
seit mehreren Jahren anwandten, sind vom

Schnupfen, der sie häusiger und manchmal

recht heftig befiel, seitdem verschont geblieben,

obwohl sich in ihren Lebensgewohnheiten

sonst nichts geändert hatte.

Ob und wie viel das Verfahren wirklich nützt,

wird man erst sehen können, wenn es von vielen

längere Zeit ausdauernd durchgeprobt wird.

Für den Schnupfen müssen wir drei Ur-

fachen annehmen: Erkältung der äußern Haut,

Einatmung sehr kalter oder überhitzter oder

verunreinigter Luft uud Ansteckung, In vielen

Fällei?, vielleicht in der Mehrzahl, wirken

mehrere dieser Momente miteinander.

Der Disposition zu Erkältungen können

wir durch Gewöhnung an vorübergehende

Temperaturwechsel, durch Abhärtung der

äußern Haut erfahrungsgemäß entgegen-

wirken: extreme Temperaturen oder reizende

Stoffe in der eingeatmeten Luft zu vermeiden,

sind wir manchmal, häufig aber auch nicht

in der Lage, am wenigsten vermögen wir
uns gegen Ansteckungsstoffe zu schützen. Wenn
die Natur dieser Stoffe auch nicht ergründet

ist, kann nach der Art, wie der Schnupfeil

häufig auftritt, an ihrem Vorhandensein doch

nicht gezweifelt werden, sie dürften der Nase

durch die Einatmungslnft zugeführt werden.

Vielleicht werden die Bedingungen für das

Hasten oder für die Vermehrung der An-
stecknngsstoffe in der Nase durch das oben

angegebene Verfahren beeinflußt. Auch als

Vorbeugungsmittel gegen die spanische Krank-

heit könnte es versucht werden.

(Aus „Blätter für Volksgesundheltspflege".)

Kuz Vsreàlsbsw-

A«. Sonntag, den 3, August, veranstaltete der '

ist. Als llnglücksstelle war der Damm beim Zollhaus
hiesige Samariterverein mit dem Schwesternverein Au-Mondstein bestimmt. Zirka 40 Mitglieder beider

Walzenhausen eine Feldiibung, welche dann auch, be- Vereine nahmen daran teil, unter der tüchtigen Lei-

gleitet mit der günstigsten Witterung, gut abgelaufen > tung des Herrn Dr, Eberfchweiler von Au. Nach



Das Rote Kreuz. 229

zirka zweistündiger Arbeit versammelten wir uns im

Restaurant Bahnhof, um die Kritik entgegenzunehmen,

welche zu unserer Freude ganz günstig verlies.

Hoffen wir, daß dies nicht die letzte Arbeit sei,

die die Samariter von Au und Walzenhausen zusammen-

führte, sondern wir wünschen vielmehr, daß sich recht

bald wieder Gelegenheit bieten möge, um uns gegen

fettig in gleicher Weise auf freundschaftlichem Wege

anzuspornen und die Freude an der guten Sache

zu fördern.

Sösingen. Bergübung auf Bözingenberg,
14. September 1S19. Bei Prachtigem Herbstwetter
hielt der Samariterverein Bözingen am Sonntag,
den 14. September, seine diesjährige Bergllbung ab,

verbunden mit Picknick, lim 7 Uhr morgens ver-

sammelten sich die Teilnehmer, teils mit ihren An-
gehörigen, auf der Schüßbrücke am Taubenlocheingang.
lim 8^ Uhr meldeten sich zirka 70 Samariterinnen
und Samariter auf dem Berg beim Appell. Mit
Freuden dursten wir auch schon am morgen Herrn
Dr. Aeschbacher mit Familie begrüßen, um so mehr,

da er stets mit Rat und Tat für das Samariter-
Wesen zu haben ist. In unserer Mitte durften wir
auch begrüßen die treuen Mitglieder von Bußwil
und Friedliswart.

Der Morgen war ausgefüllt mit Improvisieren
von 3 Tragbahren und einer sogenannten „Schleife"
unter der kundigen Leitung von Herrn Hilfslehrer
Riem. Mit Axt und Säge begaben sich die Sama-
riter in den nahen Wald, um das nötige Holz zu

hauen für die Bahren. Nach dem Mittagessen wurde

zur eigentlichen Uebung angetreten. Der Nachmittags-
Übung lag folgende Supposition zugrunde, die von

» Herrn U>r. Aeschbacher dem Uebungsleiter, Herrn Riem,

ausgegeben wurde! „Auf der Nordseile des Bözingen-
berges sind 10 Tourislen von einem Steinschlage er-
eilt worden. Die Schwerverletzten, darunter einer mit
gebrochenem Rückgrat und einer mit gebrochenen

Beinen, müssen so schnell wie möglich aus ihrer ge-

fährlichen Lage befreit werden". Die erste Gruppe
begab sich sofort auf die Suche nach den Verunglückten,
welche sich aus jungen Turnern von Bözingen rekru-

tierten. Kaum war die zweite Gruppe fertig mit dem

Herrichten des Notverbandplatzes und des Schienen-

Materials, langte schon der erste Verwundete a»,

transportiert von Hand über das steile Gelände.

Während nun die zweite Gruppe die Transportver-
bände anlegte, bestehend aus lauter improvisiertem

Material, richtete die vierte Gruppe zur Aufnahme
der Verletzten einen Hauptverbandplatz, respektive ein

Notfpital ein, in der,Nähe des Kurhauses. Der prnch-

tigen Witterung wegen wurde letzteres im Freien an

einem schattigen Orte gewählt. Eine Trägerkette be-

förderte die Verletzten über schwieriges Gelände und

eine Bergmauer auf den Hauptverbandplatz, wo sie

auf Stroh und Decken gelagert und von den Sama-
riterinnen erfrischt wurden. Um 3'/, Uhr eröffnete

Herr Dr. Aeschbacher vor einer großen Zuhörerschaft
eine eingehende Kritik, wo er jeden Fall einzeln be-

handelte. Daß solche Uebungen eminent wichtig und

belehrend sind, ging aus der strengen Kritik hervor,

welche fast hst Stunden dauerte. Herzlichen Dank sei

an dieser Stelle Herrn Dr. Aeschbacher ausgesprochen

für seine belehrenden Worte. Um 4',, Uhr wurde die

Uebung abgebrochen und wurde zum gemütlichen Teil
übergegangen. Allen, die zum Gelingen dieses Tages
beigetragen haben, fei an dieser Stelle der wärmste

Bank ausgesprochen.
O. N.
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Kalterswil. S a mart ter-Feld Übung, Sonn-
tag, den 14, September 1919, veranstaltete der Sama-
riterverein im Landsberg bei Jfwil die erste größere

Feldübung seit dem Bestehen des jungen Vereins.

Prächtiger Herbstsonneuschein lachte auf die unter-

nehmungslustige Samariterschar, die mit fröhlichem

Gesang dem Dorf Jfwil zumarschierte. Sofort nach

Ankunft daselbst, zirka um halb 2 Uhr, wurde fvl-
gende Supposition bekannt gegeben: „Im Steinbruch

auf halber Höhe des Landsberges ereignete sich ein

Einbruch, wobei die an der Arbeit sich befindenden

8 Manner verschüttet wurden. Die Samariter obge-

nannten Vereins werden um Hilfe gebeten," llnver-
züglich richtet eine Abteilung der Samariter ein Not-

spital her. Hierzu eignete sich der früher als Stick-

lokal dienende jetzt leerstehende Saal eines Geschäfts-

Hauses in Jfwil vortrefflich. Die andere Abteilung
der Samariter eilte der llnglücksstätte zu, um den

Verunglückten die erste nötige Hilfe zu bringen. Mit
Schaufel und Pickel wurde gearbeitet, die Verwun-
deten zu befreien. Der Transport ins Notspital voll-

zog sich teils von Hand, teils aus eigens hiezu im-

provisierten Bahnen. Nachdem sämtliche Verunglückte

im Notspital plaziert und die Verbände inspiziert

waren, setzte die Kritik ein, geführt von unserem

früheren Kursleiier, Herrn Dr, Etter aus Dußnang.
Es zeigte sich, daß im großen und ganzen mit lieber-

legung gearbeitet wurde. Zum Glanzpunkt der Heu-

tigen Leistung gehörte wohl auch die Bergung eines

in einem 2>/„ Meter tiefen Loche liegenden Toten,

Als Herr vr, Eiter uns ermuntert, tüchtig weiter-

zuarbeiten, wurde das Wort dem Abgeordneten des

schweizerischen Samartterbundes, Herrn „Samariter-
vater" Wolfer aus Winterthur, erteilt. Die Uebung

int allgemeinen, hauptfächlich aber in bezug auf Or-
ganisationen wurde vom Experten als gut bezeichnet.

Mit einem herzlichen „Glückauf in die Zukunft"
wurde die Kritik abgebrochen. Unvermerkt war die

Zeit verflossen; die Sonne sandte ihre letzten goldenen

Strahlen, als man sich zum wohlverdienten „Zobet"
setzte. Der gemütliche Teil kam auch zu seinem Rechte,

Unter Scherzen und Lachen bei fröhlichem Spiel eilten

die Stunden rasch dahin, und bald ging's dem heimischen

Herde zu. „Auf Wiedersehen und vielen Dank für die

freundliche Mitwirkung bei Arbeit und Spiel", rufen

wir als Abfchiedsgruß dem Samaritervater, Herrn
Wolfer, zu, T, I-,

Bericht über die Grippeepidemie in Langen-
thai nnd Umgebung in den Jahren 1918 19.
lSchluß.) In Bleienbach wurden während 2' „ Monaten
12 Familien mit 42 Kranken gepflegt, 18 Mitglieder
unseres Vereins waren dort 2V Tage und 48 Nächte

tätig - eine Tochter erkrankte davon. Die Kontrolle
übernahm Hr, Huber,

Trotzdem wir in Obersteckhvlz keine Arbeitsgruppe
besitzen, jedoch einige Aktivmitglteder, organisierten wir
aus Veranlassung des Gemeinderates die Pflege da-

selbst, (Hier führte Lehrer Vrütsch die Kontrolle, was
eine sehr große Aufgabe war in der ausgedehnten

Gemeinde.) Die Pflege ivurde am 8, Dezember 1918

eröffnet und dauerte an bis .81. Dezember 1918,

In dieser Zeit waren 13 Familien (meistens sehr

große) an der Grippe erkrankt. Daselbst waren 14

Töchter tätig, wovon einige von Lotzwil und Langen-

that.
Das Bild dieses „Grippeelendes" erhält einen fast

humoristischen Anstrich, wenn ohne vorherige Anfrage
von auswärts Neitwagen anlangten, um Pflegerinneu
in Langenthal abzuholen, als ob wir solche maga-
ziniert hätten.

Zwischen der zweiten und dritten „Welle" war
nur eine Pause von 15 Tagen, also nur ein kleiner

Zeitraum, um einen tiefen Atemzug zu tun. Der
dritten Epidemie begegneten wir mit gleichem Erfolg,
dank der heldenhaften Aufopferung der Mitglieder,

Das Rechnungswesen hatte begreiflicherweise

zufolge der Grippenepidemie ungeahnte Ausdehnung

genommen. Da sich die Samariterinnen aus ärmern
und wohlhabenden Kreisen rekrutierten, war die Ent-
schädigung nicht überall dieselbe. Es wurde vom Vor-
stand ein Minimallohn festgefetzt, der jedoch in den

Fällen erhöht wurde, wo die Pflegerinnen In ihrem

gewohnten Berufe mehr verdienten, so daß dieselben

nicht finanzielle Einbuße zu erleiden hatten. Viele

Samariterinnen verzichteten auf die ihnen zugut
gekommene Vergütung zu gunsten der Vereinskasse, In
allen Fällen bezahlte der Verein die Arztkosten und

etwaigen Lohnausfall den zufolge der Pflege erkrank-

ten Mitglieder, Dagegen wurde jeder Pflegerin zur
Pflicht gemacht, überall da zu helfen, wo sie gerufen

wurde, und auf keinen Fall Gratifikationen entgegen-

zunehmen. Auf diese Weise war die Samariterin, die

in wohlhabender Familie zu Pflegen hatte nicht besser

gestellt als diejenige, welche in den denkbar ungün-
stigsten Verhältnissen auf keinen besondern Dank rech-

neu konnte. Die Gleichstellung sämtlicher Pflegerinnen
und die Diskretion, mit welcher der Kassier die Aus-

zahlungen jeweilen bewerkstelligte, taten das ihrige,

um keine Mißstimmungen unter den Mitgliedern in
dem großen Getriebe auskommen zu lassen und daß

die Samariteriunen in ihrem schwierigen und mübe-

vollen Dienste bis zum Schlüsse der Epidemie ver-

harrten.
Richt minder kompliziert war das Rechnungsver-

hältnis zwischen Verein und Patienten, Es konnte

natürlich nicht die Rede davon sein, die Kranken für
die Arztkosten und eventuellen Lohnausfall für die bei

dieser Pflege erkrankten Samariterin zu belasten. In
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Anbetracht, daß die Patienten durch die Grippe schon

große Auslagen hatten, wurde im Vorstand beschlossen,

auch in finanzieller Hinsicht den „Samariter" zu be-

weisen, indem nur den gut situierten Patienten be-

scheidene Rechnung für Grippe-Pflege gestellt wurde ;

bei vielen Patienten wurde nur ein kleiner Anteil an
die Pflegekosten fakturiert und einer großen Anzahl
von verpflegten Personen überhaupt keine Rechnung

gestellt. Eine Kommission von -l Mitgliedern hatte

diesbezüglich zu entscheiden. -

Der Umsatz während des Vereinsjahres vom IS. Fe-
bruar 1918 bis 31. Januar 1919 betrug nahezu

Fr. 2 0,9 Od. An Subventionen erhielt der Verein
in genannter Periode inklusive Mitgliederbeiträge
Fr. 6 6 9 3, wobei zu bemerken ist, daß der größte

Teil dieser Summe von hiesigen Firmen und Pri-
Laien stammt, denen der wärmste Dank für die hoch-

herzige Unterstützung gebührt. Für Arztkosten und für
den während der Krankheit entstandenen Lohnausfall
für die bei der Pflege erkrankten Samariterinnen wur-
den Fr. 1999 bis Ende Juli ausbezahlt. Eine größere

Doktorrechnung steht noch aus. Das Pflegekonto, das

für Fr. 2817. SO für Entschädigungen an Samarite-
rinnen belastet und für Fr. 1,246.29 für bezahlte Be-

träge von Patienten kreditiert wurde, zeigt Fr.1,S71.39
Verlust per Ende März 1919. Zu diesem Posten
kommen noch die bedeutend größern durch Grippe be-

dingten Unkosten, die rund Fr. 1S99 betrugen. Auch
das Materialkonto weist durch die Epidemie verur-
fachte größere Ausgabeposten für Schürzen und Des-
infektionsmittel auf. Trotz der großen Anforderungen
welche an die sonst mit nur sehr geringen Mitteln
ausgerüstete Vereinskasse gestellt wurden, konnte der

Kassier, dank der großen Sympathie, die der Verein

zufolge der geleisteten Arbeit der Pflegerinnen erworben

hatte, seine Rechnung finden.
Einen würdigen Abschluß der Grippenpflege bildete

ein Ausflug nach Hilterfingen im Oberland, an dem

sämtliche Samariterinnen und Samariter, die sich in

mutiger, aufopfernder Weise der Grippeerkrankten an-

genommen hatten l68 an der Zähl), teilnahmen. Ans
die vortreffliche Anordnung von Frau Rychner, hier,

wurde die Reise auf Rechnung der gütigen Spender:

Herrn und Frau Oberst Gugelmann, nach dem lieb-

lichen Gestade des Thunersees gemacht, wo die Be-

teiligten vorzüglich verpflegt und sowohl auf der

Schiff- wie Bahnfahrt sehr fröhliche Stunden ver-

lebten, die bei dem gehabten wunderschönen Wetter
bleibende angenehme Erinnerungen hinterlassen werden.

Die Freude, die nach den vielen kummervollen Tagen
dem Pflegepersonal am 17. Mai 1919 von Herrn
und Frau Oberst Gugelmann, sowie von Frau Rychner

in so verdankenswerter Weise zu teil wurde, war sehr

groß. Der Berichterstatter: Ad. Bühler.

Militiir-Sanitiits-Uereii» Gtarns. Anläß
lieh der gestrigen außerordentlichen Vereinsversamm-

lung im „Löwen" in Glarus hielt Herr Hanptmann
Dr. nnxi. Rudolf Müller von Schwanden einen

interessanten Vortrag über „Weltkrieg und Sanitäts-
wesen". In kameradschaftlicher Weise wurden zu diesem

Vortrag auch die Freiwilligen der Roi-Kreuz-Kolonne,
deren Jnstruktor Herr Dr. Müller ist, eingeladen.
Der Vortragende zog zunächst einen Vergleich zwischen

den ehemaligen und den im letzten Krieg Verwendelen

Geschossen und schilderte die grauenhafte Wirkung der

selben. Die Sanität war Plötzlich vor ganz neue Aus-
gaben gestellt und es ist daher begreiflich, daß dieselbe

vollständig umlernen mußte, bei den schweren großen

Verletzungen genügte auch der Verbandstoff bei weitem

nicht, auch mußte ein rasches Verbinden und eine

andere Art der Transporte Per Auto und Bahnen
gelernt werden. Bei der ungeheuren Zahl der Ver-
wundcten genügten die frühern Einrichtungen bei

weitem nicht mehr. Für unsere schweizerische Sanität
war es ein unbeschreibliches Glück, daß der Krieg
nicht auf unser Land herübergetragen wurde. Unsere

Sanität war in keiner Weise bereit. Bekanntlich wurde
die Sanität immer als Stiefkind betrachtet und die

verlangten Kredite zum Ausbau des Sanitätswesen
wurden in unzulänglicher Weise oder gar nicht be-

willigt. Auch der Instruktion wurde vielzuwenig Auf-
merksamkeit gewidmet. Bei der elenden Bezahlung der

Jnstruktoren war es kein Wunder, wenn als Lehrer
der Sanität sich kein erstklassiges Personal zur Ver-

fügung stellte. Erst seit 1918 können wir sagen, daß

die Sanität Punkt» Ausbildung, Verbandstoffen,

Transportmittel, Lazaretteinrichtungen sich den An-
sorderungen etwas mehr anpaßt. Seit der Grippe-
Epidemie wird auch der Armeesanität mehr Aufmerk-
samkeit geschenkt und man fängt an, einzusehen, daß

die Sanität ein sehr wichtiges Glied der Armee ist.

Es ließe sich über diesen vorzüglichen und lehr-
reichen Vortrag noch viel mehr berichten. Wir hoffen,

Herrn Dr. Müller in weitern Vorträgen wieder zu

hören. Der Vortrag wurde durch den Präsidenten,

Herrn Tschudi, bestens verdankt. Im Anschluß an

diesen Vortrag wurde eine am 19. Oktober 1919 ab-

zuhaltende praktische Hebung in Verbindung mit
der Rot-Kreuz-Kolonne unter Leitung von Herrn
Hauptmann Dr. Müller vereinbart. Alles Nähere

wird später bekanntgegeben. Bet dieser Uebung werden

beim Verwundetentransport Autos zur Anwendung
gelangen.

Uiederurnen. Samariterwesen. Wie wir
Ihrem Blatte und den örtlichen Anschlägen ent-

nommen, gedenkt unser hiesiger rühriger Samariter-
verein bald einen Samariterkurs abzuhalten. Wir
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wünschen ihm unter der Nichtigen KurSleitnng von

Herrn Dr, inaii, H, Hartmann besten Erfolg, Die

Verdienste, die sich der Samariteroerein in hiesiger

Ortschast während der Grippezeit erworben hat, sind

ihm nicht vergessen: die Sammlungen in Wäsche,

Kleidern und Naturalgaben an unsere Wehrmänner

während der Grenzbesetzung werden auch in dankbarer

Erinnerung bleiben, Wenn es dem Samariterverein

während der ganzen Kriegszeit, wie allerorts, auch

nicht möglich war, Kurse abzuhalten, so war er doch

In anderer nützlicher Weise tätig. So nun wieder

ruhigere Zeiten in Aussicht stehen, ist es dankbare

Aufgabe der hiesigen Jungmannschaft, wieder Gelegen-

heit zu geben, sich in diesem edlen Fache auszubilden.
Der Jäger, der Radfahrer, der Tourist, sogar der

einfache Fußwanderer ist keine Stunde sicher, wann
ihn oder einen Gefährten ein Unglück erreicht, und

wie ist er dankbar, so man ihm sofort erste Hilfe
leisten kann. Wir wünschen vbgenanntem Verein recht

zahlreiche Beteiligung,

Glten. Samariteroerein, Dienstag abend

veranstaltete der Samariteroerein Ölten eine Alarm-
Übung. Als Supposition wurde angenommen, es sei

im Bisanggnartier ein größerer Neubau kurz vor

Feierabend eingestürzt und habe zirka M Arbeiter

zum Teil schwer verletzt. Da nur ein Arzt anwesend

war, habe derselbe den Samariteroerein zur ersten

Hilfeleistung herbeigerufen und dem Präsidenten des-

selben uni 7 Uhr hievon Mitteilung gemacht. Derselbe

begann Punkt 7 Uhr die telehponische Alarmierung
der Mitglieder, die seit langem so organisiiert ist,

daß zirka 20 Samariterinnen telephonisch vom Präsi-
denien und die übrigen 80 Mitglieder von den ersten

20 persönlich einberufen werden, lim 7,20 Uhr war
die Alarmierung beendigt, 7,10 Uhr waren bereits

die ersten Samariterinnen auf dem Bifangplatz und

um 7,10 Uhr waren 01 Samariterinnen und Sama-
riter anwesend, 0 junge Turner des Grlltliturnoeretns
wurden als „Versuchskaninchen" requiriert und deren

angeschriebene Verletzungen sachgemäß behandelt.

Quetschungen des Brustkastens, Oberschenkelbruch,

Schädelfrakturen usw, stellten manche Hlifebringende

— bei der kleinen Auswahl der in der Eile mitge-
brachten Verbandsachen — vor nicht geringe Schwie-

rigkeiten, Herr Hilfslehrer Strub, der die angelegten

Verbände einer kurzen belehrenden Prüfung und Kritik
unterwarf, konnte jedoch feststellen, daß im großen

und ganzen gute und Praktische Arbeit geleistet worden

war. Desgleichen stellte der Vizepräsident mit Be-

sriedigung fest, daß der Berein, wie Punkto Sama-
literkenntnis seit langem — Dienstagabend auch in

bezng auf eine flotte und rasche Alarmiernng, die

in nicht weniger als -lit Minuten über 00 Sama-

riterinnen aus allen Teilen der Stadt ins entlegene

Bifangquartier verbrachte — den Beweis erbracht,
j auf der Höhe seiner Aufgabe zu stehen. Möge der

Verein durch stete, pflichttreue Samariterarbeit und

Uebung sich stetsfort in diesem Geiste und Sinne
weiter entwickeln, Zum Wohl der Gesamtheit.

rO U,

Kanmritervrrrin Riehen. Die Spaziergänger,
welche, durch das herrliche Herbstwetler vom letzten

Sonntag ich. Oktober) gelockt, nachmittags über Bet-
tingen nach der Chrischona hinauspilgerten, mußten
nicht wenig erschrecken, als oberhalb des Dorfes eine

Anzahl Damen und Herren aus der dortigen „Stein-
grübe" etwa ein Dutzend mehr oder weniger „schwerver-

letzter" Knaben heraustrugen und sie an dem dem Wald
gegenüber befindlichen Wiescnbord sorgfältig lagerten!
Und ganz Bettingen kam in Aufregung, als die dor-

tige „Turnhalle" zu einem Noispital für die „Ver-
unglückten" umgewandelt wurde und einige andere

Samariter mit Tragbahren sowie mit dem im Spritzen-
Haus deponierten Handkrankenwagen ausrückten, um
die „Verletzten" hinnnterzntransportieren. Was für
ein „Massenunglück" war denn passiert? Glücklicher-

weise gar keines; wenigstens kein wirkliches, sondern

nur ein angenommenes, oder wie es etwa heißt:
ein supponiertes. Der rührige Samariterverein

Riehen hielt nämlich an diesem Tage seine schon längst
in Aussicht genommene Feldübung ab. Zu der-

selben hatten sich 21 Mitglieder, in der Mehrzahl
Damen, eingefunden. Geleitet wurde sie von Herrn
Sanitätsinstrnktor I. Altherr ans der Kaserne Basel,

Er hatte den durchaus im Bereiche der Möglichkeil

liegenden Fall snpponiert, daß eine Anzahl Knaben

beim „Räuberlispiel" an den Hängen der Steingrube
herumgeklettert seien, daß sich dabei eine Steinmasse

abgelöst und im Stürzen die Knaben mit hinunter-
gerissen habe. Die einen hatten bei diesem Sturz das

Bein oder den Arm gebrochen, andere trugen Qnct-

schungen davon; wieder andere waren infolge von

Gehirnerschütterungen bewußtlos. Alle diese Beriet-

zungen konnte man aus den sogenannten Diagnose-

zetteln lesen, von denen jeder Verunglückte einen auf
sich trug, Sie selber lagen an verschiedenen, teils ziem-

lich schwer zugänglichen Stellen des sehr steilen Ab-

Hangs am Steinbruch umher. Und nun galt es sür

die Mitglieder des Samaritervereins, die Knaben,

welche sich durch fingierte Schmerzensrufe bemerkbar

machten, aufzusuchen, sie zunächst an Ort und Stelle

notdürftig zu verbinden, sie dann zu zivei möglichst

ruhig den Abhang hinunter ans den in den Stein-
brnch führenden Weg und endlich hinüber zu dem

auf der andern Seite der Bettingerstraße befindlichen

provisorischen Lagerplatz zu tragen.
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Wahrlich keine leichte und angenehme Ausgabe, be-

sonders nicht für die beteiligten Damen. War schon

das Hinauf- und Hinabkleitern an den steilen Hängen
beschwerlich genug, so war es doppelt mühsam und

schwierig, mit der Last der „verletzten" Buben auf
den Armen, ohne auszurutschen, glücklich unten an-
zulangen. Aber mit wahrer Todesverachtung und

einem Eifer, der jedem wackern Sanitätssoldaten
Ehre gemacht hätte, gingen unsere Leute ans Werk;
und wurden dabei auch viele Schweißtropfen vergossen,

kam auch manche hübsche Frisur in Unordnung und

zeigte mehr als ein Sonntagskleid deutliche Spuren
vom „Schlachtfeld", so ruhten sie nicht, bis alle 15
Verwundeten wohl geborgen in langer Reihe ans

grüner Matte lagen und von dort Per Wagen oder

Bahre in den Notspital hinunter gebracht waren.
Besonders interessant, ja spannend gestaltete sich der

Transport eines aus einer Bahre festgebundenen

Patienten über den steilen Abhang hinunter, welche

nicht ungefährliche Aufgabe von zwei Sanitätswacht-
meistern, die der Uebungsleiter von Basel her mit-
genommen hatte, tadellos ausgesührt wurde. In der

Turnhalle unten wurden sodann die Verwundeten
durch eine andere Gruppe sorgfältig auf die „Sprung-
matten" und auf herbeigeholtes Stroh gelagert und

ihnen die richtigen Verbände angelegt. Auch fehlte
es nicht an der so wichtigen Labung der Patienten
mit frischem Wasser.

Der ganzen Veranstaltung wohnte als inspizierender

Arzt Herr Or. E. Baumann aus Riehen bei, der

nun das Wort ergriff und die einzelnen Phasen der

Uebung einer eingehenden und sehr lehrreichen Kritik
unterzog. Konnte er auch nicht in jeder Beziehung
volles Lob aussprechen, so lautete doch sein Gesamt-
urteil sehr günstig und aufmunternd.

Mit dem Bewußtsein, einer, wenn auch nichts

weniger als sonntäglichen, dafür aber höchst nütz-
lichen, dem Wohl der Menschheit gewidmeten Be-
schästigung obgelegen zu sein, begaben sich dann die

Teilnehmer der Feldübung ins nahe Broh-Hus, um
noch ein gemütliches Stündchen zu verbringen. Der
ö. Oktober wird allen Beteiligten in bester Erinnerung
bleiben. D. U.

Schmanden. Unter der bestbewährten Leitung von

Hrn. Dr. insci. G. Wüthrich begann am letzten Mon-
tag nach sechsjährigem Unterbruch ein Samariterkurs.
An diesem Kurs beteiligten sich 32 Teilnehmer aus

Schwanden und den benachbarten Gemeinden. Es
ist sehr begrüßenswert, daß sich der Samariterverein
Schwanden zu diesem Schritt veranlaßt sah, nachdem
die Zahl der Aktivmitglieder in den letzten Jahren
bedenklich zurückging. Von großer Wichtigkeit ist es,

Leute aus dem Laienkreise für den Samariterdienst

bei Krankheiten und Unglücksfällen auszubilden, denn

in den meisten Fällen bedeutet die erste Hilfe bei

richtiger Erfassung der Situation die beste Hilfe. Wir
mochten an dieser Stelle die Teilnehmer in ihrem

eigenen Interesse ersuchen, die Kursabendc wenn
immer möglich vollzählig zu besuchen. IV.

Mattnnl-Tsggenburg. Bericht über die am
11. August 1319 stattgefundene Schlußprüfung des

Samartterkurses. Dieses Jahr gelang es dem Sama-
riterverein von Wattwil, den langersehnten Samariter-
kurs abzuhalten. Der Kurs wurde auf die Monate

Juni, Juli und August verteilt. Von den 43 Teil-
nehmern lernten 33 aus, die sich aber größtenteils
aus dem zarten Geschlecht einsanden. Der vortrefflichen

Leitung des Herrn Dr. Schüeli verdanken wir, daß

der Kurs einen guten Abschluß sand.

Herr Dr. Schüeli leitete den theoretischen Teil und

verstand es, durch die lehrreichen Vortrage über die

Anatomie des Menschen die Kandidaten zu fesseln

und so mit den Pflichten des Samariters vertraut

zu machen. Der Praktische Teil lag in Händen von

Herrn Schüllibanm, Hilfslehrer aus Ebuat, und

unserer Schwester Marie. Es war eine aufopfernde

Arbeit, die Schüler mit dein Verbinden, Tragen und

den Wiederbelebungsversuchen vertraut zu machen.

Nach 23 Kursabenden fand man sich am 17. Aug.

zur Schlußprüsung ein. Sonntag, nachmittag um
3 Uhr, versammelten sich die Teilnehmer in der Turn-
Halle Wattwil. Es fand sich auch eine stattliche Schar
Zuhörer ein. Als Vertreter des schweiz. Samariter-
bundes widmete sich Herr Dr. Scherrer ans Ebnat.
Nach Verteilung der Aufgaben begann die Arbeit.
Es war eine Freude zuzusehen, mit welchem Eiser
die Verbände angelegt wurden. Und wenn auch

manches junge Samariterherz etwas schneller schlug,

wenn es dem Verbandtische nahte, too es gerichtet

wurde, so ging doch alles gut. Herr Dr. Schüeli

prüfte die Kandidaten aus dem theoretischen und

praktischen Gebiete, und die Fragen wurden zum
größten Teil richtig gelöst. Nach D/., Stunden ging
Herr Dr. Scherrer zur Kritik über und bezeugte die

vollste Zufriedenheit über die geleistete Arbeit. In
freundlicher Weise mahnten die Herren Dr. Schüeli
und Dr. Scherrer die jungen Samariter, dem Sama-
riterverein treu zu bleiben und sich durch fleißigen

Besuch der Uebungen immer weiter auszubilden.
Nun ging's zum zweiten Teil. Man siedelte nach

dem Schäflisaal. Und zuerst mußte das Knnrren des

Magens verstummen und die Vesperbratwulst schmeckte

vortrefflich und nahm fast unheimlich schnell den Weg
des Vergänglichen ein. Bald tönte das schöne Lied

„Rufst du mein Vaterland" und 4 lebende Bilder
(darstellend einen abgestürzten Touristen) rahmten
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das Lied ein, Alsdann wechselten besang und Theater
miteinander ab und unsere Lachmuskeln setzten sich

recht oft in Bewegung, Unbarmherzig setzte sich der

Zeiger der Uhr ans die Stunde des Abbruches, Und

so schied man, wolst ein jede? mit dem vollen Be-

wußtsein, schöne Stunden genossen zu haben. So
möge denn durch diesen Kurs unser Samariterverein
recht zunehmen, denn was gibt es wokl Schöneres

als ein Samariterverein, in dem der Geist der Hin-
gäbe und Aufopferung für die Mitmenschen in jeder

Samariterbrust wacht,

Allen lieben Händen, die gklwlfen haben, den Kurs
durchzuführen, sei der herzlichste Dank ausgesprochen,

L, X,

Weißlingen. Felddtenstübung, Am 14, Sep-
tember alarmierte der Gemeindeammann den Sama-
riterverein Weißlingen ohne irgendwelches Wissen

des Vorstandes, Das angewandte Alarmsystem funk-
tionierte tadellos. Der Verein besteht söhne die Passiv-

Mitglieder) aus: 2 Ehrenmitgliedern, 2 Freimitgliedern
und 81 Aktivmitgliedern, Von diesen Mitgliedern
haben 24 dem Rufe Folge geleistet, die andern waren
entweder vorübergehend abwesend oder kurz vor dem

Nuse ahnungslos spazieren gegangen. Kurz vor 1 Uhr
mittags erging vom Uebungsleiter aus der Beseht

an alle Mitglieder, sofort und aus dem kürzesten Wege
bei der Kiesgrube zwischen Brünggen und Kyburg

zur ersten Hilfe sich dem Leiter zur Verfügung zu

stellen. Genannte „Unglücksstelle" ist 4 Kilometer vom

Zentrum des Samaritervereinskreises entfernt. Um

l Uhr 40 erschienen die ersten Samariterinnen im

Schweiße gebadet und mit Mienen, wie wenn eine

wirkliche Unglücksstelle ihnen vor Augen stünde. Die

Idee des Leiters nahm an, daß die 3 Mitglieder in

Brünggen bis zur Ankunft des Gros des Sama-
ritervereius Blutstillungen und Festhaltungen usw,

gemacht hätten. Sofort wurden die 17 Simulanten,
teils mit mitgebrachten Bahren, teils von Hand unter
den kühlen Schatten einiger in der Nähe befindlichen

Bäume getragen und dort die Notverbände angelegt.

Die „Patienten" wurden nach ihren Namen gefragt
und dieselben in ein Meldeheft eingetragen und nach

der Schwere ihrer Verletzungen sortiert. Während
dieser Arbeit rückten zugsweise, je nach ihrer Ent-
sernung, noch andere Samariter und Samariterinnen

an, ebenfalls per Fuhrwerk das Material für ein

Notspital, Um lUZ Uhr erschien das letzte Mitglied,
Die disponibel gewordene Mannschaft errichtete in

Brünggen, also zirka 600 bis 700 Meter von der

Unglücksstelle entfernt t eine Empsangsstelle, eine Ver-
bandstelle nebst einer vorläufigen Lagerstelle, je eine

Stelle für Leicht- und Schwerverletzte, sowie für
Hoffnungslose, in der Annahme, daß inzwischen ärzt-
liche Hilfe eingerückt sei. Nun begann die zweite Ar-
beit, der Abtransport vom Notverbandplatz ins Dorf,
Eine Trägerkette besorgte diese Arbeit in 35 Minuten
und war dieselbe nicht zu beneiden, die große Höhen-
disferenz vermochte bei verschiedenen Trägern den

„Wadenschnapper" auszulösen. Nachdem die Patienten
noch sämtliche Dienst- und Pflegestellen Passterten,

erklärte der Uebuugsleiter wohlbefrtedigt Schluß der

Uebung, Der Zweck der Uebung: eine hilfsbereite

Mannschaft zu haben, war mit dem l4, September

erreicht, ebenfalls der Beweis erbracht, mit wenigen

Leuten vieles zu leisten,

Iweigverein AppenzeüA.-Wi. Am 28. Sep-
tember fand in Teufen die Hauptversammlung des

Zweigvereins statt, Herr Oberstlt. Wirth stattete den

Jahresbericht ab, Herr Preisig den Rechnungsbericht.
Leider haben beide Funktionäre nach langjähriger
Arbeit ihr Amt niedergelegt. An Stelle des Herrn
Oberstlt, Wirth wurde als Präsident des Zweigver-
eins Herr Dr, Dürst gewählt. Nach den statuta-
rischen Verhandlungen hielt der neugewählte Prä-
sident, Herr Dr, Dürst, ein sehr interessantes Re-

ferat über Tuberkulosebekämpfung und die Versäumn

lung hat im Einklang mit den vom schweizerischen

Roten Kreuz proklamierten Friedensprogramm be-

schlössen, sich der Tuberkulosenbekämpfung offiziell
anzunehmen. Fürs erste sollen in allen Gemeinden,

wo Rotkreuzsekttonen bestehen, Tuberkulosefürsorge-

kommissionen bestellt werden. Auch in den Tages-
blättern wurde die dreistündige Sitzung als sehr ein-

drucksvoll geschildert.

kì ìàlsà
Mit Beginn der Herbstsaison haben die Kurse einen geradezu unheimlichen Aufschwung

genommen. ES ist das ja eine recht erfreuliche Tatsache und wir sind die ersten, sie zu be-

grüßen. Allein jedes Ding hat seine zwei Seiten und diesmal geraten wir in nicht

geringe Verlegenheit in bczug auf das Anschauungsmaterial. Namentlich sind es die

Skelette» die uns viel Kopfzerbrechen verursachen. Wir paben für taufende von Franken
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